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Leserporträt

Als wir nach unseren «ganz besonderen» Lesern
fragten, erhielten wir viele Zuschriften - von Leserin
nen und Lesern, die alle auf ihre Weise einzigartig
sind. In diesem Jahr möchten wir Ihnen in loser
Folge einige kleine Porträts präsentieren.

Was das Leben so bringt

Margarete Klein-
schmidt im Oktober
2005.

Frau Margarete Kleinschmidt, geboren
am 26. Juli 1908, ist vielleicht die älteste
Leserin der «Gesundheits-Nachrichten».
Ganz sicher aber hat sie nicht nur ein lan-

ges, sondern auch ein besonders erfah-

rungsreiches und abenteuerliches Leben

geführt. Heute, mit 97 Jahren, lebt Frau

Kleinschmidt in der Nähe ihrer Tochter in

Somerset West in Südafrika. Der Weg
dorthin war weit.

In Berlin geboren, heiratete sie mit 19

Jahren Robert, den in Tanganyika gebo-
renen Sohn eines ehemaligen Kaffee-

pflanzers aus der deutschen Kolonie in

Ostafrika. 1929 folgte sie ihm nach Tan-

ganyika auf eine Sisalpflanzung.
Die Junge Frau lernt eifrig Kisuaheli und

freut sich an der Schönheit der Land-

schaft in der Nähe der Usambaraberge,
an tropischen Pflanzen und exotischen

Tieren, auch wenn das Leben dort nicht
einfach ist. Das erste Heim ist ein Lehm-
haus mit Grasdach, und sie erkrankt
schon nach zwei Wochen an der gefürch-
teten Malaria. Sie bekommt zwei Kinder,

Gunnar und Doris. Doch schon vor der
Geburt des kleinen Mädchens muss sie

erfahren, dass ihr Mann mit einer ande-

ren Frau zusammenlebt, während sie

ihre Eltern in Deutschland besucht.
Sie selbst schreibt in ihren Lebenserinne-

rungen mit dem Titel «Was das Leben so

bringt»: «Es war damals schwer, das Stig-

ma einer geschiedenen Frau zu tragen».
Dennoch zieht die tapfere junge Frau

ihre beiden Kinder alleine gross - unter
Umständen, die man sich heute kaum
noch vorstellen kann.

Denn nun folgten die Jahre des zweiten

Weltkrieges, in denen Deutsche in Afrika

«interniert» wurden. Briten, Deutsche,

Schweizer, Norweger und andere Natio-
nalitäten standen bis dahin in freund-
schaftlicher Nachbarschaft zueinander.
Nun aber wurden die Deutschen in briti-
sehe Lager in Rhodesien verwiesen und

durften mit Verwandten und Freunden

keinen Kontakt mehr aufnehmen.

Margarete meistert das Leben mit ihren
beiden Kindern trotz Entbehrungen und

Krankheiten auch im eingezäunten
Camp. Später nennt sie diese Zeit sogar
ein «ruhiges Lagerleben», weil sie es mit
anderen Gefahren während des Krieges
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vergleicht. Aber der Sohn erinnert sich

noch an einen Besuch im Berliner Zoo:

«Mutti, schau, nun sind die Esel frei und

schauen uns hinter dem Zaun an.» Und

als auch noch der Kindergarten abbrennt

- elf Kinder sterben - schluchzt die kleine
Doris: «Ich finde aber, jetzt muss der

Krieg aus sein!»

Immer wieder findet Margarete gute
Freunde, auch unter den angeblichen
«Feinden». Menschlichkeit und Hilfsbe-

reitschaft prägen ihr Leben. In ihren Er-

innerungen streift sie, meist ganz ne-
benbei, viele Episoden, wo sie aus Mit-

gefühl mit anderen handelte. Das aber

ist für sie selbstverständlich, viel wichti-

ger sind ihr die Menschen, die ihr zuge-
tan waren und von denen sie selbst Hil-

fe und Güte erfuhr.

1943 wird die kleine Familie mit einem
britischen Schiff zunächst nach Palästina

gebracht, wo sie wiederum in einem

Lager lebte, um schliesslich nach einer
Reise quer durch die Türkei und Osteuro-

pa wieder in Berlin zu landen. Dort kön-

nen sie im letzten Kriegsjahr nicht blei-

ben, gelangen nach Dresden und verlas-

sen den Ort noch vor seiner Zerstörung
wieder, da Margaretes aus den Tropen

mitgebrachte Krankheiten in Tübingen
und später in Marienbad behandelt wer-
den müssen.

Den Sohn Gunnar musste Margarete ins

Schulinternat für Auslandsdeutsche brin-

gen, das von Stuttgart ins bayrische Kiss-

legg verlegt wurde. Nach Kriegsende
wurden diese Kinder in alle Winde ver-

streut, und so folgt eine weitere aben-

teuerliche Reise mit dem Zug, auf Karren

und zu Fuss, um den Buben wieder zu

finden.
Schliesslich schafft es die unermüdliche

Frau, die Familie zu guter Letzt in Berlin

wieder zu vereinen. Fast alles, was sie je
besessen hat, ist inzwischen verloren

gegangen, gestohlen, geplündert oder

beschlagnahmt worden.

Inmitten all dieser Wirren trifft Margare-
te auch ihren späteren zweiten Mann,
Ernst Kleinschmidt. Ihm folgt sie 1951

aus dem zerbombten Deutschland wie-
der ins geliebte Afrika. Geheiratet wurde
dann in Südafrika. Im Goldgebiet des

Oranje-Freistaats gründet Ernst Klein-

Schmidt ein Fotogeschäft und seine Frau

hilft tatkräftig mit.
Auch dieser Neuanfang war nicht ein-

fach, aber nun führt Margarete eine gute
Ehe und verlebt eine sehr glückliche Zeit.

Nach der Pensionierung im Jahre 1963

geniesst das Paar den Ruhestand in der

Nähe von Kapstadt, tausend Kilometer

vom ehemaligen Fotogeschäft entfernt.
Und in Kapstadt trifft Margarete Klein-

schmidt auch Alfred Vogel. In einem
Brief berichtete sie uns von dieser

Begegnung und fügte hinzu: «Die alten

Jahrgänge der «Gesundheits-Nachrich-

ten» bekamen die deutschen Altershei-

me, aber die letzten zwei Jahrgänge mit
den neuesten Forschungsergebnissen
hebe ich natürlich immer zum Nach-

schlagen auf.»

Schon damals war sie eine treue Kundin

der A.Vogel-Produkte und blieb es. Heu-

te noch hilft sie damit den Mitbewoh-

nern in der Pensionärssiedlung Bridge-
water Manor, wann immer sie gefragt
wird. • CR/M. Kleinschmidt

«Diese Schönheit war
überwältigend.»
An ihrem 31.
Geburtstag bestieg
Margarete Klein-
schmidt, zusammen
mit einer Gruppe von
Frauen, bis auf 4000
Meter Höhe den Kibo,
den höchsten Berg
des Kilimandscharo-
Massivs.

1/06 Gesundheits-Nachrichten 29


	Was das Leben so bringt

